
Jahrgang 211

Für Halle und Pororte monatlich Mk.
Durch die Poſt monatlich MR. 1,34,ſezugspreis vierteljährlich Mk. 3,75 rrei Haus.

eljährlich MR. 4,00 außer Poſtgeld. Morgen Ausgabe Anzeigenpreis hieſige Jnſerenten je Zeile 25 Ofg., auswärtige je Zeile 36 r J
Reklamezeile 1 Mk. Rabatt nach Tarif, jedoch nur bei verluſifreier

en 7 Uhr an Redaktion

en 7-„=„„ vv-c—m= [-„=„mr

Das Herrenhaus beſteht!
Ein Proteſt des Präſidenten des Herrenhauſes

Berlin, 28. November.
nach Zeitungsnachrichten hat die revolu-

tionäre preußiſche Regierung in Uebereinſtim-
mung mit dem Beſchluſſe des Vollzugsrates des
arbeiter und Soldatenrates von Berlin vom
25 November die Beſeitigung des Herren-

t e
r nuſts hauſes verordnet.

Preise Der Regierung wie dem vVollzugsrat ſteht
ſten M iine geſetzgebende Gewalt, die das geltende
Straße I verfaſſungsrecht für den preußiſchen Staat zu
ein I ändern vermöchte, nicht zu. Namens des
rn M cgeſamtvorſtandes des Herrenhauſes lege
t raBe ich gegen die geplante Maßregel hier-

durch Verwahrung ein.
gez. Graf von Krnim-Boitzenburg,

Präſident des Herrenhauſes.
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Sur Kennzeichnung Eisners

Im Münchener „Vayeriſchen Kurier“ vom 25. November
nimmt die Jüdin Rahel Rabinowitz gegen den bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Kurt Eis ner ſcharf Stellung. Sie erklärt,
daß ſie in der ablehnenden Haltung des „Vayeriſchen Kurier“

Eisner keinen unberechtigten Antiſemitismus erblickenen
ne. Eisner iſt kein Deutſcher und BPayer, ſondern ein Jude,

öhule ein Fremdling, und es iſt nicht ein Ausfluß der „niederſten Jn
ſtinkte“, ſondern ein durchaus berechtigtes geſundes Gefühl, wenn

“erein) das bayeriſche Volk ſich dagegen wehrt, ſich von einem Fremden
Mark. regieren zu laſſen. „Wir Juden fährt ſodann Rahel Rabjno
Mothun, witz fort, „würden es uns jadoch ſehr verbitten,
m wenn man uns zumuten wollte, an die Spitze der
re's jüdiſchen Gemeinde einen Nicht- Juden zu

ſtellen. Eisner lebt ganz in internationalen pazifiſtiſchen
Peen. Nicht daraus erwächſt ihm ein Vorwurf, daß er Jude iſt
und als ſolcher dem Deutſchtum ewig fremd gegenüberſteht, ſon

dern daraus, daß er als Jude die ungeheuerliche Anmaßung bveſaß,Darm,,
Arltixe ſich bei dieſer Sachlage an die Spitze des Staates zu ſtellen. Un
r Bad Eldte entwegt behauptet Eisner, Deutſchland trage

die Schuld am Ausbruch des Welikrieges. Jch als
neutrale Jüdin nenne das unwahr, feige, zwecklos. Nichtn bloß Fürſten und Regierungen haben, wie Eisner behauptet, den

tag. Es iſt kein erfreulicher Anblick, wie das große deutſche
Volk auf Geheiß des Fremdlings Eisner demütlig um dieecht Großmut des zyniſchen Siegers winſelt. Als Phantafie erwies

m ſich wenn Eisner das Uebergreifen der Revolution auf England
Soſonig und Frankreich, die Verbrüderung in den Schützengräben und die

eschein, Ermordung Fochs prophezeite und behauptete, der Verband würde,
ainz wenn er am Ruder wäre, milder ſein.“

Gegenüber dem Verlangen des bayeriſchen Volksbeauftragten
Kurt Eisner, daß nur unkompromittierte Männer an der Svitze
des Staates ſtehen ſollen, veröffentlicht Erich Kutiner im „Vor-
wärts“ eine Erklärung, die beſagt, daß Gisner ſelbſt in
erſter Linie zu dieſen kompromittierten Leu-

X 461, 4102

ſſtalten.

en ten gehöre, Eisner habe die „Chemnitzer Volksſtimme“,
m armen deren Redakteur Kultner damals war, zwiſchen dem 29. und
m per 80. Juli 1914 wiederholt von München aus telephoniſch ange
e rufen und verſichert, er habe auf dem bayeriſchen Kriegsminifte
u wagen rium, in dem er ein und ausging, erfahren, daß der Krieg unver-
rer dich ſei, weil Rußland ſich unter keinen Umſtänden von
s Wolle einem Eingreifen in den öſterreichiſch ſerbiſchen Konflikt zurück
er Rein halten ließe und bereits mobil mache, was die deutſche Kriegs
wedam erklärung zur Folge haben müſſe. Kuttner ſchreibt: Eisner war
inburg, ungefähr der einzige Sozialdemokrat in ganz Deutſchland, der am

28. Juli mit abſoluter Beſtimmtheit wußte, daß der Krieg unver-
meidlich ſei, und zwar hielt Eisner den Krieg für unvermeidlich
wegen des bevorſtehenden Eingreifens Rußlands. Aus dieſer
Ueberzeugung hat Eisner auch die vollen Konſequenzen gezogen.

Er hat nicht nur die Meldung übermittelt, daß der Krieg unver-
meidlich war, ſondern in der dringlichſten Weiſe uns
verſichert, daß der Kriegsausbruch lediglich
die Schuld Rußlands ſei. Es gelte deshalb, mit aller
Macht innerhalb der Partei dahin zu wirken, daß die Sozial-
demokratie bei Kriegsausbruch ſich hinter die Regie
rung ſtelle und die Kriegskredite bewillige.

ordneten in dieſem Sinne einzuwirken.
Zu dem Artikel des „Vorwärts“ über die Verantwor-

ar des Gxekutivkomitees für denchreibt Weſtminſter Gazette“: Es iſt leicht für den „Vorwärts“,
Kaiſer jetzt, wo man es ungefährdet tun kann, als Lügner zuSrandmntten Aber wir 751 a veehe a diplomatiſche

Drohung mit Wiederaufnahm
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Krieg gebilligt, ſondern am 4. Auguſt 1914 der ganze Reichs
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Frieden

Freitag. 29. Kovember

Dokumente ſchon bei Ausbruch des Krieges die Schuld Deutſch
lands ſo klar, wie es nur irgend ſein könnte, feſtſtellten. Einige
Einzelheiten ſind neu. Aber im großen ganzen iſt dem nichls
hinzugefügt, was wir nicht ſchon ſeit langem wiſſen. Von An
fang an war jedem der r r klar, dem deutſchen
Volke wie uns. Es iſt nutzios zu behaupten, daß die ganze
Nation irvregeführt wurde. Das deutſche Volk begrüßte den
Hrieg, ſolange es an den Sieg glaubie; es unterſtützte die Mili
tärpartei durchweg. Es iſt nutzlos zu behaupten, daß durch die
Enihüllungen Baherns ſeine Augen erſt geöffnet wurden.
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e des Kampfes
Berlin, 28. November.

Jn der letzten Sitzung der Waffenſtillſtandskommiſſion in
Spag erhoben die engliſchen Vertreter namens der bri-
tiſchen Regierung ernſte Beſchwerden, daß die briti
ſchen Gefangenen an der Weſtfront nicht ordnungsgemäß
übergeben würden, ſondern halb verhungert und krank ohne ge
nügende Kleidung in den Linien der Alliierten anlangten. Die
Erklärung der deutſchen Delegierten, daß eine ordnungsmäßige
Uebergabe wegen der durch die Waffenſtillſtandsbedingungen auf
gezwungenen überſtürzten Räumung nicht möglich ſei, daß ferner
viele Gefangene entlaufen oder von revolutionären Elementen
befreit worden ſeien, wurde von den engliſchen Vertretern nicht
anerkannt. Sie erklärten vielmehr, daß ſie die dentſchen
Behörden ohne Rückſicht auf die inneren Ver
hältniſſe voll verantwortlich machten, und daß
die britiſche Negierung mit Rückſicht auf die Erregung der
öffentlichen Meinung Englands, wenn nicht Abhilfe geſchaffen

werde, die Feindſeligkeiten wieder eröffnet
werden.

Demgegenüber iſt darauf hinzuweiſen, daß von deutſcher
Seite alles geſchieht, um die ordnungsmäßige Herbeiſchaffung der
engliſchen und übrigen Kriegsgefangenen herbeizuführen, und
daß durch die daraufhin getroffenen Maßnahmen die Durchfüh-
rung des geregelten Abtransportes der Gefangenen ſichergeſtellt
und bereits in erheblichem Umfange bewerkſtelligt worden iſt.
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Die franzöſiſche Kammer erörterte die Jnterpellation über
die Maßnahmen, die die Regierung zu ergreifen gedenkt, um eine
zufriedenſtellende Ausführung der Waffenſtillſtandsbedingungen
über die Kriegsgefangenen zu gewährleiſten. Alle Redner drück
ten ihve Entrüſtung aus über den Zuſtand, in dem die
Gefangenen übergeben würden. Der Unterſtaats-
ſekretär gab bekannt, daß die Geſamtzahl der alliierten Kriegs
gefangenen in Deutſchland 844 000 betrage. Weiter ſetzte er die
Maßnahmen zur Beſchleunigung der Rückkehr der Gefangenen
und zur Sicherſtellung ihrer r n auseinander. Der Rd-
ner gab Vorſichtsmaßnahmen bekannt. die getroffen werden wür-
den, damit Deutſchland keinen Gefangenen zurückbehalte. Es
würden Miſſionen ausgeſandt weorden, um die Ausführung dieſer
Bedingungen zu überwachen.

Die einſtige deutſche Flotte
Berlin, 28. November.

Don zuſtändiger Seite wird uns über den weiteren Fortgang
der Abrüſtung der Marine mitgeteilt: Die fünfte
U-Boot-Staffel von 27 Bopten geht am 2. Dezember ab. Begleit-
dampfer iſt „Scharnhorſt“ auf dem Rückmarſch. Trotz großer
Perſonalſchwierigkeiten gelang es, ſieben Dampfer bereit
zuſtellen, die vorausſichtlich morgen in See gehen, um die Mann
ſchaften der internierten Schiffe aus England abzuholen. Dieſe
Dampfer nehmen gleichzeitig die erſte Poſt für die Beſatzung der
internierten Schiffe und Lebensmittel mit.

Bauernbund und Deutſche demokratiſche
Partei

Berlin, 28. November.
Der Ausſchuß des Deutſchen Bauernbundes hat heute

einmütig den Abſchluß eines Wahlbündniſſes mit der Deut
ſchen Demokratiſchen Partei beſchloſſen, da nur eine
bürgerliche Partei, die entſchieden demokvatiſch gerichtet ſei, bei
der heutigen Volksſtimmung Ausſicht habe, ſo viel Stimmen auf
ſich zu bereinigen,, daß ſie von ausſchlaggebender Bedeutung im
Parlament werde.

General Hoffmann und Prinz Leopold
Kowno, 28. November.

Der Zärcher „Anzeiger“ veröffentlicht eine litauſche Mel
dung, wonach der aus. den Friedensverhandlungen BreſtLitowst
allgemein bekannte General Hoffmann in der Feſtrng
Kowno und Prinz Leopold von Bayern in einem Dorfe
in der Nähe von Kowno interniert ſein ſollen. Wir wir von zu
ſtändiger Stelle hören, iſt dieſe Meldung glatt erfunden.
General Hoffmann ſteht nach wir vor guf ſeinem verantwor
tungsbollen Poſten und Prinz Leopold von Bayern iſt immer
noch. und zwar nicht nur dem Namen nach, der Oberbefehlshaber

i der Truppen an der Oſtfront.Eisner bat uns ausdrücklich, auf alle uns erreichbaren Abge r der Hftfron
Polniſche Unehrlichkeit

Poſen, 27. November.
In der Note des Staatsſekretärs Dr. Solf vom 28. November

iſt folgender Satz enthalten: Die deutſche Regierung muß den
vom Präſidenten aufgeſtellten Grundſätzen gegenüber feſtſtellen,
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daß die don der franzöſiſchen Regierung in Elſaß-Loth
ringen getroffenen Maßregeln ebenſo wie das Verfahren der
Polen in den öſtlichen Grenzgebieten Deutſch
land s und einzelne Maßnahmen der nichtdeutſchen Beſtandteile
des ehemaligen Oeſterreich- Ungarn gegen die Deutſchen nichts
anderes ſind als Verſuche, den Entſcheidungen der Friedens-
konfereng mit Gewalt vorzugreifen.

Der Arbeiter- und Soldatenratin Poſener-
klärt dazu Soweit es ſich um die öſtlichen Grenzgebiete
Deutſchlands handelt, ſtellen wir feſt, daß die Behauptung des
Staatsſekretärs über das Vorhandenſein von Beſtrebungen, die
den Entſcheidungen der Friedenskonferenz mit Gewalt vorgreifen
wollen, jeder Grundlage entbehrt. Der Arbeiter- und Soldatenras
hat wiederholt erklärt, daß beunruhigende Gerüchte über die Ver
hältniſſe in der Provinz Poſen, über gewaltſame Lostrennungs-
beſtrebungen, von unverantwortlichen Elementen verbreitet werden.
Wir verwahren uns aufs ſchärfſte dagegen, daß in einer amtlichen
Note derartige haltloſe mehrfach widerlegte Behauptungen vor
gebracht werden.

Die franzöſiſche Regierung in Straßburg
Rotterdam, 28. November.

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus Paris:
Die franzöſiſche Regierung wird am 8. Dezember Straßburg
beſuchen. Poincaré, Clemenceau und die Botſchafter der Ver
bündeten werden der Feier beiwohnen.

Das Schickſal der Oſtafrikakämpfer
Auf Anfrage der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion über

die weitere Behandlung der deutſchen Truppen in Oſtafrika, die
gemäß Artikel 17 der Waffenſtillſtandsbedingungen das Schutz
gebiet zu räumen haben, hat das engliſche Kriegsminiſterium ge
antwortet, daß die deutſchen Truppen in Stärke von
155 Europäern, 1165 Askaris und etwa 3000 ſonſtigen Far
bigen, darunter 282 Häuptlingen, die Waffen geſtreckt hätten. Ver
anlaſſung hierzu ſei die Mitteilung des feindlichen Oberbefehls
habers an den General von Lettowe-Vorbeck über den
Abſchluß des Waffenſtillſtandes in Europa geweſen. Die Truppen
würden in Abercorn am Skdende bes Tanganjika-Secs geſammelt.

Den weiteren Abtransport veranlaſſe ſodann
die engliſche Regierung. Ob der Seetransport auf
deutſchen Schiffen erfolgen werde, ſei noch nicht entſchieden.

Die Namen der Europäer, die bei General von Lettow-Vorbeck
bis zuletzt ausgeharrt haben, ſind noch nicht bekannt geworden.
Ebenſo iſt die Frage der Poſtverbindung mit ihnen noch nicht ge
klärt. Veröffentlichungen hierüber werden baldmösglichſt erfolgen.

Keine Kufhebung der Blockade
London, 28. November. (Reuter.)

Die „Times“ ſchreibt: Die widerſinnigen Gerüchke,
welche die Deutſchen halbamtlich verbreitet haben ſollen, doß näm

lich die Entente eine Aufhebung der Blockade in Er
wägung bringen werde, iſt völlig unbegründet. Die Alliierten
haben nicht die geringſte Abſicht, ihre Hauptwaffe wegzuwerfen.
Bei den jetzigen chaotiſchen Verhältniſſen in Deutſchland iſt jede
Zufuhr ausgeſchloſſen. Nach Zurückweiſung von Solfs Er
klärung, daß Deutſchland verhungert, ſchreibt die
„Times“: Die deutſche Mitteilung über dieſe Frage bedarf ſorg
fältiger Prüfung; wenn ſich ihre Wahrheit herausſtellt, werden
die Alliierten und Amerika während der Verhandlungen von Zeit
zu Zeit ſich weitgehende Lebensmittelſendungen erlauben, die die
Menſchlichkeit gebietet, aber die Blockade muß in Kraft
bleiben, bis der endgültige Frieden ratifiziert
i ſt, danach kann ſie als geeignetes Mittel dienen, die Abmachungen
des Völkerbundes ſicher zu ſtellen.

Wie die „Politiſchen Parlamentariſchen Nachrichten ſchrei
ben, ſind die von Liebknecht gegen Ebert unter Berufung auf den
„Temps“ erhobenen Beſchuldigungen, daß Ebert dem Präſidenten
Wilſon vorgeſchlagen habe, Lebensmittel nur zu liefern, wenn die
Ordnung aufrechterhalten bliebe, unbegründet. Eine amtliche
Erwiderung auf dieſe Vorwürfe werde vaſcheſtens erfolgen.
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Galiziſche Juden rufen die Entente
Wien, 28. November.

Den Blättern zufolge haben geſtern vier vom jüdiſchen
Nationalrat einberufene Proteſtverſammlungen gegen die Po

verurteilten das aller Menſchlichkeit Hohr

kers. Wie das „Neue Wiener Tageblatt“ erfährt, hat ſid

ſion aus Budopeſt nach Lemberg begeben, um dort an Ort un

Regierungen der Ententemächte ausführl
ſtatten.

Stelle EGrhebungen über die Judenpogrome anzuſtellen und der

ichen Bericht zu er

grome ſtattgefunden. Flüchtlinge, die vor wenigen Tagen Lem
berg verlaſſen hatten, hatten ſich in den Verſammlungen einge
funden; ſie beſtätigten die gemeldeten Greueltaten. Die Redne

ſprechende Verhalten der Polen und forderten
den ſchleunigen Einmarſch der Ententetrup
ven nach Oſtgalizien zur Verhinderung weiterer Maſſ a

geſtern eine aus mehreren Ententeoffizieren beſtehende Kommiſf

0

1



Die Geſandtſchaft der polniſchen Regierung erklärt, daß ſie
5 eine Milteilung über die juden feindlichen Aus
ſchreitungen bis zum Eintreffen amtlichen Materials über
die eingeleitete ſcharfe Unterſuchung vorbehalte. Bezüglich der
Vorgänge in Przemysl könne folgender Tarbeſtand mitgeteiltwerden: Die ofſigieue polniſche Liquidierungskommiſſion für
Galizien veröffentlichte in Beantwortung des Proteſtes bes jü
diſchen Nationakrates von Wien gecçen die angeblich
an Juden verübten Gewalttaten nachſtehende Erklärung: Oberſt-
leutnant Pokarzewsk hat tatſächlich von der jüdiſchen Bevölkerung
in Przemysl eine Kaution von drei Millionen Kronen als Ga
rankie dafür verlangt, daß die jüdiſcherſeits bis dahin gemeinſam
mit den Ruthenen gegen das polniſche Heer e
Feindſeligkeihon nunmehr nach dem Abzuge der polniſchen Trup-
pen nach Lembery nicht weiter ausgeübt werden. Auf den ſofor-
tigen Eingriff des polniſchen Nationalrates in Przemysl und
nach erfolgter Zuſicherung voller Neutralität jüdiſcherſeits wurde
dieſe Verordnung am 19. früh rückgängig gemacht, mithin
33 Stunden vor Eintreffen des Proteſtes des jüdiſchen National-
rates von Wien zurückgenommen.
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Sitzung der Soldatenräte von GroßBerlin
im Plenarſitzungsſaal des Reichstags.

Der Vorſitzende Gefreiter Glodſching eröffnet die Ver-
mmlung um 4 Uhr 40 Minuten und begrüßt die Erſchienenen,

nsbeſondere auch die Kameraden aus Süddeutſchland und aus
den Oſtmarken.

Von einem Namensaufruf zur Feſtſtellung der Anweſen-
itsliſte wird auf Vorſchlag des Kameraden Cohn Reuß
bſtand genommen.

Nach dem Berichte des Büros über ſeine bisherige Tätig-
keit An

amerad Spirow den Vorſitzenden, ob er in irgendeiner
S abhängig ſei vom Vollzugsausſchuß. (Ter

orſitzende beſtätigt dies.) Dann ſei es nötig, da er mangels
enügender als Vorſitzender nicht geeignet er-ſhele Neuwahl des Vorſitzenden vorzunehmen. (Unruhe.)

Vorſitzender Glodſching: Die Tätigke.t als Kurier hat
mit meiner Tätigkeit hier nichts zu tun. Meine Unparteilich-
keit bitte ich nicht anzuzweifeln.

Kamerad Cohn Reuß: Der Reichstag iſt auch von kon
ervativen und Zentrums- Abgeordneten objektiv geleitet worden.

bitte, Glodſching im Vorſitz zu belaſſen. t
Der Proteſt wird für erledigt erklärt. Scheidemann

betritt den Saal. Er nimmt, durch Händeklatſchen be
P auf Aufforderung des Vorſitzenden am Regierungstiſche

a

Der Vorſitzende teilt mit, daß ein Antrag eingegangen
iſt, dem Vollzugsrat ein Vertrauens oder Mißtrauensvotum
auszuſprechen, aus welchem der Vollzugsrat die Konſequenzen
zu ziehen habe.

Kamerad Gefreiter Molkenbuhr erſtattet ſodann den
Bericht des Vollzugsrates. Zunächſt kommen Anträge an uns
heran, die Löhnung der Mannſchaften zu er
höhen. Die zuſtändige Stelle hatte für dieſe Forderung ein
williges Ohr. Die erhöhte Löhnung würde aber in zehn
Wochen anderthalb Milliarden verſchlingen. Deshalb ſoll
niemand länger, als notwendig iſt, zurückgehalten werden.
Weitergehende Abrüſtung iſt nötig, auch wenn wir in Berlin
kein Erſatzbataillon behalten ſollten. Wir müſſen auch die
äußeren Feſſeln des Militarismus abſtreifen. Dabei muß frei-
lich Vorſicht obwalten. Die Machthaber, die ſeit Jahrhunderten
feſten Boden gefaßt haben, fügen ſich nicht kampf- und reſtlos
dem ein, was die neue Ordnung will. (Sehr richtigl) Jn ge
radezu ſchamloſer Weiſe hat unſere vorhergehende Regierung
unſere Kameraden in Gegenden hineingeſteckt, aus denen wir
ſie niemals wieder zurückkriegen werden. Jn der Oſt
armee ſtecken 850 000 Kameraden in einem
Chaos. Wir wiſſen nicht, wie ſie jemals ihr Vaterland wieder
W ſollen. Die Volen ſtehen uns ſkeptiſch gegenüber. Durch

olen gibt es keine Verbindung. Auch aus der Ukraine haben
ſie keine Eiſenbahn. Sie ſind ohne Nahrungsmittel und beſitzen
nur ſehr mangelhafte Kleidung. (Unruhe.) Jm Süden ſteht die
Armee Mackenſen. Die letzten 48 Stunden haben uns die
Gewißheit gebrocht, daß ſie in der ungariſchen Tiefebene inter
niert werden. Jm Weſten ſteht es noch am beſten. Der Voll
ugsrat hat ſich donn mit der Frage der Nationalver-erung beſchäftigt. Auf je 200 000 Einwohner ſoll ein

legierter kommen, auf je 100 000 Soldaten auch einer. Jn
Vayern zeigen ſich ſchwerwiegende Vorgänge. Gewiß, Kurt
Eisner hat demgegenüber erklärt, daß er um jeden Preis ein
Abſplittern vermieden wiſſen will. Gegen Waſſerkopf Berlin be
ſteht aber große Animoſität. (Zuruf: Mit Recht!) Berlin iſt
der Sitz der Kriegsgeſellſchaften, der Reichspolitik und
derer, die den Krieg verlängerten. Wir haben nichts unter
nommen, was die Einheit Deutſchlands gefährden könnte und
den alsbaldigen Friedensſchluß. Der Vollzugsrat iſt zunächſt
nur ein Proviſorium und Sachwalter des deutſchen Volkes.
Heute nachmittag 2 Uhr iſt in der Kaſerne in der Bellalliance-
ſtraße eine Schwadron Dragoner eingezogen. Der führende
Oberleutnant von Heye hat ein dreifaches

S

S S

unternommenen

ein. (Großer Lärm; Rufe: Stimmungsmache! Tätigkeits-
bericht!) ie Bekampfung der Reaktion gehört zur Tätigkeit
des s Jn ſchamloſer Art erhebt die Reaktion ihrHaupt. Nicht weit von Berlin gibt es Soldatenräte, die in erz-reakt, onärem Sinne wirken. Mufe: Namen nennen!) Kamerad

Walz und Colin Roß ſind aus dem Vollzugsrat ausgeſchieden.Jn Belgien und in den Berliner Aemtern ſind ſchon am

November politiſche Akten verbrannt worden, um
das Anklagematerial zu beſeitigen. Die Revolution iſt alſo
rechtzeitig erkannt worden, noch ehe es allgemein eingeſehen
wurde, daß wir ſtehen am Abgrunde eines blühenden Volkes!
Beifall und Lärm.)

Kamerad Unteroffizier Cornig: Leider bin ich noch nicht
in der Lage, dem Vollzugsrate heüte das Vertrauen auszu-
ſprechen. Wir dürfen nichts vertuſchen und nichts verſchweigen.
Der gute Ruf der Soldatenräte von Berlin (Lachen) iſt in Ge
fahr. Jhn müſſen wir ſchützen und wiederherſtellen. Der
Vollzugsrat hat das Chaos nur noch vermehrt,
und das muß ein ſchlechtes Licht werfen auf unſere Soldaten
räte von Berlin. Wir werden zu Mitſchuldigen an der Diktatur
gemacht. Wir ſtehen im Rufe, den BVolſchewismus (Hul!Rufe)
Zu fordern. Das Provpiſorium beſteht nun ſchon drei Wochen.
Fünf Tage nach der Revolution hätte die Vollverſammlung
aller deutſcher Soldatenräte zuſammentreten müſſen. Die
Reichseinheit iſt in Gefahr. Der Vollzugsrat hat auch
heute noch nicht die Zuſtimmung der Soldaten
räte gefunden. Eine Wahl iſt noch nicht vorgenommen
worden. Niemals ſind ſo leicht Männer in verantwortungsvolle
Stellen gekommen, wie die Mitglieder des Vollzugsrates. (Sehr
richtig)! Vor allen Dingen gebrauchen wir eine
Kontrolle über den Vollzugsrat. Sie müſſen ver
ſchwinden, da ſie unſer Vertrauen nicht dauernd verdienen. Eine
Kontrolle des Vollzugsrats über die Regierung iſt nicht nötig.
Die Männer der Regierung haben unſer Vertrauen. (Lebhafter
Beifall.) Not tut die baldige Zuſammenberufung der National-
verſammlung. (Toſender Beifall im ganzen Hauſe.)Ein Mitglied des Soldat nrates München: Jm Süden habe
man den Eindruck, in Berlin ſei alles toll geworden. Wir Süd
deutſchen wünſchen im vollſten Einvernehmen mit Norddeutſchland,
mit dem wir getreulich die Kriegslaſten getragen haben, zu leben
und mit ihm zu arbeiten für die Reichseinheit. (Toſender Beifall.)
Geben Sie uns die Verſicherung, daß Sie eine Nationalverſamm
lung wünſchen. (Lebhafte Bravorufe und Händeklatſchen.) Dann
werden Sie alle Dank dafür bekommen, daß noch nie das deut ſche
Volk ſtärker war, als es dann wird. (Toſender Beifall.)

Leutnant Eberhard: Noch bin ich Mitglied des Vollzugs-
rates. Die erſten Aufgaben waren die Frage der Kommando
gewalt, die Verorgung und Entlaſſung der Kameraden. Jn keiner
Sitzung hat ſich der Vollzugsrat dami beſchäftigt. (Molken-
buhr: Lüge Mit Süddeutſchland hat er keine Fühlung ge-
nommen. Sie mußten erſt zu uns kommen. Ein Münchner Dele
gierter hat zwei Stunden warten müſſen, weil ül er die hoch
wichtige Frage beraten werden mußte, welche
Stempel angeſchafft werden ſollten. Heiterkeit
und Unrube.) Vollzugsrat Ströbel fragte mich, was denn über
haupt eine Nationalverſammlung ſei. (Große H.iterkeit und Un
ruhe.) Jm Abgeordneten- und Herrenhaus beſteht bei den Sol
datenräten eine groteske Miß wirtſchaft. eine unglaubliche Vettern
und Günſtlingswirtſchaft bei hohen Löhnen.

v

Reichskonferenz und Nationalverſammlung
Berlin, 28. November.

Die Hauptvermittelungsſtelle nationaler
Verbände gibt folgende Erklärung ab: Die Konferenz der
deutſchen Bundesſtaaten hat ſich mit überwiegendor Mehrheit für
die Einberufung der Nationalverſammlung ausgeſprochen. Die
der Hauptvermittelungsſtelle angeſchloſſenen nationalen Ver
bände, Vereine und Gruppen, hinter denen Millionen deutſcher
Männer und Frauen ſtehen, begrüßen dieſen Beſchluß und ſtellen
ſich einmütig auf den gleichen Boden. Sie halten die unge
ſäumte Einberufung der Nationalverſamm-
lung für das Gebot der Stunde, um unſerem Volke
und jedem einzelnen Staatsbürger das zu geben, was uns vor
allem nottut: Einheit und Unabhängigkeit des
Reiches, Frieden nach außen und innen, Brot und ge
ſicherte Arbeit für alle.

An die H. und S.-Räte Sachſens
Dresden, 28. November.

Die Entwicklung der Revolution, die Gegenſtrömung und die
Not der Stunde gebieten die Berufung des proviſori-
ſchen Landes rates der A. und S.-Räte Sachſens für
Dienstag, den 3. Dezember, vormittag 11 Uhr, nach dem
Saale der ehemaligen Erſten Ständekammer im Landtagsgebäude
zu Dresden. Die am 19. November abgehaltene erſte Sitzung des
Landesrates billigte einſtimmig, daß der Landesrat aus den A.
und S.-Räten der Kreishauptmann'ſchaſten gebildet werden ſolle.

I Kaiſerhoch ausgebracht. Die Schwadron ſtimmie Es entfallen auf die Kreishauprmannſ-haften Bautzen 4, Chemnitz

8, Dresden 10, Leipzig 2 und Zwickau 6 Vertreter.
ſoriſche Landesrat ſoll r die dringendſten Aufgaben
die die R gierung für Kotwendig hält. Den Kreishauptma

zu, die ſeitherigen Vertreter zu entſenden Dem
wird überlaſſen, nach eigenem Ermeſſen Vertreter

Die Tagesordnung der Landesrartsſitzung ufaßt: 1. Bericht der Regierung, 2. die Reichskonferenz der
und S.Räte, 3. die Aufgaben der örtlichen A. und S.-Räte.
erſuchen um Beſchickung der Landesratsſitzung.

Dresden 28. November 1918
Die Volksbeauftragten.

Buck. Fleißkner. Geyer. Gradnauer. Lipinski. Schwarz

Die Kaiſerin in Holland
Amſterdam, 28. November

Die frühere deutſche Kaiſerin iſt heute morgen in
bergen bri Utrecht angekommen. Sie wurde am Bahnk
Grafen Bentinck empfangen und fuhr im Automobil nach
Amerongen weiter.

Maarz,

Kurlands Truppen für die Kegkerung
Mitau, 27. November.

Eine von 2100 Soldaten der Garniſon Mitau beſuchte Ver,
ſammlung beſchloß nach einem Vortrag ihres Präſidenten Robert
Albert folgende Kundgebung an alle Soldatenräte und an die Re,
gierung: „Der Soldatenrat von Mirau, hinter dem das ganze Be
ſetzungsheer Kurlands ſteht, erklärt einmütig, daß er die n eue

Reichsregierung mit allenihm zu Gebote ſtehen
den Mitteln inihren Beſtrebungen unterſtützen
wird. Er gibt der ſicheren Erwartung auf baldige Einbe,
rufungderkonſtituierenden Nationalverſamm,
1ung Ausdruck und proteſtiert energiſch gegen die Verſuche von
Minderh. itsgruppen, anſtelle der durch die Revolution überwun.
denen Klaſſenherrſchaft eine neue Diktatur aufzurichten. An,
geſichts der durch die ſchamloſen Waffenſtillſtandsbedingungen
unſerer Gegner hervorgerufenen Schwierigkeiten in der Heimat
wird der Soldatenrat von Mitau mit allen Mitteln dafür ein,
treten. daß ſich die Demobilmachung des Oſtheeres in Ruhe und

Ordnung vollzieht.“ Die Kundgebung wurde einſtimmig ar
genommen.

Suche nach dem Schuldigen
Budapeſt, 28. November.

Auf den Vorſchlag der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des
Kabinetts hat die ungariſche Regierung die Bildung eines Aus
ſchuſſes beſchloſſen, der aus den vorliegenden Geheimakten feſt,
zuſtellen hat, auf welche Perſönlichkeiten in Ungarn die Mit,
ſchuld für den Ausbruch des Krieges fällt. Zum
Leiter dieſer Kommiſſion wurde der ſozialdemokrati,
ſche Miniſter Kunzi ernannt und wird beabſichtigt, das

eſamte Material der Oeffentlichkeit zu übergeben und die
uldigen vor einen Gerichtshof zu ſtellen.

4

Nach einer Meldung des „Avelag“ ſchweben augenblicklich
zwiſchen der ungariſchen Regierung und den Tſche
chen und Slowaken Verhandlungen über eine Beilegung
der Differenzen in der ſlowakiſchen Frage auf Grund der
Wilſonſchen Prinzipien. Es ſind bereits Bcauftragte des
ſlowakiſchen Nationalrates in Budapeſt eingetroffen, um die
Verhandlungen zu Ende zu bringen. Sollte es zu einer Einigung
kommen, ſo iſt die Rückberufung der tſchechiſchen Truppen aus
Ungarn demnachſt zu erwarten.

Die engliſchen Pazifiſten
4 Rotterdam, 28. Nov.

Die Anhänger des Verſtändigungsfriedens in England be
ginnen nach ihrem urſprünglichen Schweigen allmählich aus
ihrer Reſerve berauszutreten und in der Preſſe und CLeffent-
lichkeit mehren ſich die Stimmen, die nachdrücklich gegen eine
Vergewaltigung Deutſchlands auftreten. Auch Henderſon
iſt wieder auf dem Plan erſchienen und hat ſich in einer Wahl
rede ausdrücklich zu einem Frieden nach den Grundſätzen
Wilſons bekannt, deſſen Erhaltung durch einen Völkerbund
geſichert werden müßte. Weiterhin erhob Henderſon die Forde
rung nach einer direkten Vertretung der engliſchen Arbeiter in
dem Friedenskongreß.

Der Sekretär des nationalen ſozialiſtiſchen Büros Huys
mans iſt nach Berichten franzöſiſcher Zeitungen eifrig mit den
Vorbereitungen für die Einberufung eines allgemeinen ſozialiſtj-
ſchen Kongreſſes beſchäftigt. Die Mitglieder der ſozialiſtiſchen
Organiſationen der verſchiedenen Länder haben bereits Ein
ladungen zu einer Vorbeſprechung erhalten. Zum Ort des Kon
greſſes iſt vorläufig Brüſſel in Ausſicht genommen.

62 Nachdruck verboten.Heind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Der alte Herr von Lietzow war allein. Der Sommer-
wind bewegte die weißen Gardinen, ein leiſes Rauſchen zog
durch die grünen Wipfel des Gartens.

Und wieder vertiefte ſich der Vater, der im Kriege ſei-
ren einzigen Sohn verloren hatte, in die Züge des fremden
èCToten. Wie vornehm war doch der Schnitt dieſes Geſichtes,

d De und Wangen das hatte er im Leben nie ſo be-
merkt.

t „Schade ſchade um ihn!“ dachte er und ſtöhnte tief
wie unter einer ſchweren Gewiſſenslaſt. „Dore o Dorel!“
Er ſchrak zuſammen. „Du hier? Hab' ich gerufen?

Gaſt du mich gehört, Dore?“
n „Nein. Jch ſtand ſchon eine ganze Weile hier.“

Sie blickte über ihn hinweg in eine unſichtbare Fernoe.
Da trat er dicht auf ſie zu und preßte ihre Hand mit

der ſeinen, die feucht und heiß war.
„Dore haſt du mir nichts zu ſagen?“
Sie ſchüttelte den Kopf mit geſchloſſenen Augen.
„Auch hier nicht angeſichts dieſes Menſchen, der

die Welt überwunden hat und vor Gottes Richterthron
ſteht wie du einſt ſtehen wirſt, Dore?“

„Nein.“
Er ließ ſie los und ging zum Fenſter.

eine Schultern ſich hoben und ſenkt en.
Und haſtig, als täte ſie Verbotenes, ar berührten

ihre weißen Finger die auf der Bruſt gefalteten Hände
Gregor Laſſars.

„Schlafe ruhig. Blumen gebe ich dir keine. Das kann
h nicht. Aber deine Ehre die ich dir hätte nehmen
nüſſen, wenn du gelebt hätteſt die lege ich dir mit ins
Grab, du Armer Armerl!“

Er hatte geſühnt.
Es überkam ſie wie Befreiung. Sie ging hin und

egte dem alten Herrn beide Hände auf die Schultern.

Sie ſah, vie

„Papa Papachen“
Aber der alte Herr wich unter ihrer Berührung zu

rück wie mit einer zufälligen Bewegung.
„Später habe ich mit dir zu ſprechen, Dore nicht

in dieſem Raum. Wenn du hier noch beten willſt
in einer halben Stunde wird alles vorüber ſein.“

Sie begriff jhn. Noch einmal trat ſie vor das ſtille
Lager hin. Aufrecht und doch demütig. Auf ſeinen
weißen Lippen ruhte das Geheimnis.

Er war ihr nun wieder gleich, nicht mehr ihr Feind,
ein Sohn desſelben barmherzigen Vaters im Himmel.

„Herrgott, ich danke dir, daß ich dieſen Mann nicht
Menſchenhänden überantworten mußte“, betete Dore mit
überquellenden Angen.

Jetzt konnte ſie weinen. Alles war klar in ihr.
Herr von Lietzow hatte ſie verlaſſen. Dore deckte das

feine, weiße Linnen über das Antlitz des Toten und ging
binaus zu den Lebenden in ihr blumendurchduftetes
Stübchen.

Sie ſpähte unter vorgehaltener Hand zum Himmel
empor. Aber der war mit einer gleichmäßig grauen Wol-
kenſchicht wie mit Spinnenweben umzogen, und kein Laut,
außer dem Zwitſchern eines Regenvogels, unterbrach das
Schweigen der Natur.

Warten warten fieberhaft dann ſtumpf ge-
faßt alle Sinne angeſvannt und nur auf eines gerichtet.

Er mußte nun doch bald zurück ſein.
Wenn ihm nichts zugeſtoßen war. Eine kalte Angſt

ſchnürte ihr urplötzlich die Kehle zu. Die Angſt vor
irgendeiner Vergeltung.

Jede Minute mußte er ja kommen. Und ihm mußte
ſie alles ſagen alles an vertrauen er durfte ihre Zunge
löſen und er allein batte das Recht, darüber zu ent-
ſcheiden, ob Gregor von Laſſar ſein Geheimnis mit hinüber-
drren durfte in die Welt des ewigen Schweigens oder
nicht.

Die Schwüle ſenkte ſich zentnerſchwer vomt Himmel aufdie kaum atmende Erde.

Kleine Tropfen perlten auf Dores Stirn. Sie um
klammerte das Fenſterkreuz. Nichts die Luft war leer
und tot

Drunten in jenem traurigen Zimmer ſchloſſen ſie den
Sarg. Dore vernahm das Hämmern aus einer fernen
Werkſtatt, klingend hell. Dazwiſchen polternd ſchwere
Schritte auf der Treppe. Aber ihr Ohr war nur auf eines
eingeſtellt: auf das ſpinnende Summen und Surren der
mächtigen Behberrſcher der Luft.

Sie wartote.
Jnzwiſchen hatte der alte Herr von Lietzow bei der

Tante angeklopft.
Die empfing ihn, in einen warmen, ſchwarzen Schal

gehüllt, bleich und frierend. Obwohl es ſehr heiß war,
daß alles Waſſer in den Karaffen lauwarm wurde und die
Zimmerblumen die Köpfe hängen ließen.

„Haben Sie Dore ſchon geſprochen, liebes Fräulein?“
fragte der alte Herr milde.

„Geſprochen?“ Das Tantele ſchauerte zuſammen.
„Der Menſch, der die zum Reden bringt, muß noch geboren
werden oder es geſchieht ein Wunder.“

„Viellcicht. Ja, liebes Fräulein, ſo furchtbar einfach
ſind ſie oft, dieſe Wunder. Man muß ſie nur abwarten
können. Und nun bin ich gekommen, Jhnen etwas Merk-
würdiges zu ſagen das heißt, es mag Jhnen wohl
merkwürdig klingen: Durch dieſes Ereignis iſt Dore ſo recht
eigentlich mein Kind geworden. Geben Sie mir Dore mit!
Packen Sie ihr das Nötigſte zuſammen ſchicken das
Uebrige nach in einer Stunde ſitze ich mit ihr auf der
Bahn. Jch habe mir dos ſo überlegt. Ein Schnitt
ein Riß jede Minute iſt koſtbar. Und jenem Armen
legen wohl Sie noch eine Blume aufs Grab ich habe
alles geordnet. Aber bier weiſt mich meine Pflicht der
Lebenden zu. Wollen Sie, liebes Fräulein? Wollen Sie
mir belfen?“

Da atmete das Tantele tief und zitternd auf.
„Gott lohne es Jhnen, Herr Baron. Jch weiß keinen

anderen Weg mehr.“
Der alte Herr iand Dore im Garten und beobachtete
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ad Rſchlands ruhmvolle Flotte
gan. engliſche Admiral Beatty, der die Ueber-

er deulſchen Flotte leitet, hat dazu den Befehl ausa

u delegieren die Engländer möchten ſich jeder Aeußerung des
ten z um. thes enthalten und die Deutſchen zurückhaltend be

Räte a R ind „mit der Verachtung, die ſie verdienten“. InWir echt britiſchen Brutalität empfindet der englſae
t wohl gar nicht, wie er mit dieſem Befehl ſich ſelbſt
gicht ſchlägt: denn er iſt nicht nur durchaus unritter-

Schwarz dern gegenüber den in dieſer Stunde wehrlos vor
henden Deutſchen eine feige Beſchimpfung. Beatty
piſſen, daß ſein Urteil über unſre Marine durchaus
„indet und höchſt ungerecht iſt. Die engliſchen Poli-

n nd Zeitungen haben ſich allerdings während des
al aert. Krieges befleißigt, die deulſche Kriegführung, ins-
nach C hue die unſrer Flotte als „verbrecheriſch“ und „ſee-

Schloß M aſſch“ zu verſchreien; ein Admiral aber iſt ſich
verſtändlich darüber klar, daß es ſich dabei um
ſenziöſe, unwahre Hetzereien handel'e,

erung erdings in den geſamten Kriegsplan unſrer Feinde
ember, n moraliſch aber nur letztere, nicht unfre Marine be

Beatty war ſicherlich niemals im Zwceifel, daß von
tſchen Seeleuten nicht nur jeder einzelne ſeine Pfl'icht
ern daß auch die Melhoden der deutſchen Seckrieg-

ſuchte Ver, Nun

onan die Re, a einwandfrei waren, ſoweit man das vom See-
ganze Be, berhaupt ſagen kann. Haftet dieſem aber noch bis

die neue n Tages ctwas Seeräuberiſches, Barboriſches an, ſo
e ſtehen, t die Sch ul d an dieſem Zuſtande gerade Eng
r ſtützen Ko, das ſich Milderungen auf dieſem Gebiete ſters
Einbe, Nwctt hat, weil es in der rückſich sloſen Vernichtung
rſamm, äherer Seeſtaaten nicht behindert ſein wollte. Hat man

rſuche von herſeits den Kampf gegen die engliſche Gewaltherr-
überwrn. zur See, wie ſie in der Hungerblockade in ſo
ten. uſamer Weiſe zum Ausdruck kam, mit allen
dingun et an geſührt, die das Seerecht zuließ, ſo hat ein eng
r gen er Admiral deshalb nicht das mindeſte Recht zur Be
s mat rde. Ja, er weiß ſehr gut, daß ſich die deutſchen See-
für ein immer noch ſehr menſchlich gezeigt haben, trotzdem ſie
Ruhe und engliſcher Seite in der gehäſſigſten Weiſe bedroht und
nmig ar impft und in der grauſamſten und heimtückiſchſten

e bekämpft wurden. Man ſah bei uns in dieſen Aus-
hen briiſcher Wut nur die Aufregung der Engländer
ider, daß es ihnen durchaus nicht gelingen wollte, unſrer

ber. ihnen vordem ſo verſpotteten Seemacht Herr zu werden.

worden ſeien. Während die Deutſchen auf dem einen Ufer des
Fluſſes dahinzogen, konnten ſie die Amerikaner auf dem onderen
Ufer marſchieren ſehen. Darauf ſfandten ſie einige Offiziere zu
rück, um die Amerikaner zu erſuchen, nicht ſo ſchnell vorz trücken,
da es den Deutſchen unmöglich ſei, ſo raſch abzumarſchieren, ohne
in Unordnung zu geraten. Es blieb den Amerikanern nichts
übrig, als ihre Bewegungen zu verlangſamen. Der Vericht
ſchließt, die allgemeine Abſicht des deutſchen Kriegs-
volkes iſt, die beſetzten Gebiete ohne Tumult zu
verlaſſen. Verwirrungen im Transportweſen ſcheinen zu
Ende zu ſein. Trotz der Niederlage ſcheinen die Deutſchen guter
Dinge zu ſein. Die abziehende Armee läßt wenig Ausrüſt:ngs-
gegenſtände zurück und ſingt auf dem Rückmarſche Marſchlieder.
Der allgemeine Eindruck herrſcht, daß ſie zwar geſchlagen,
aber die Deutſchen nicht beſiegt worden ſind.
Die Haltung den Amerikanern gegenüber iſt gutmütig. Nach allen
Berichten gehorchen die Truppen trotz der revolutionären Be
wegung ihren Offizieren und es iſt wenig von Unordnung zu
ſehen.

Gegen die TirpitzHetze!
Jm geſtrigen Abendblatt gaben wir die Ausführungen

wieder, mit denen ſich der frühere Kommandant der „Emden“,
Kapitän z. S. von Müller gegen die Verunglimpfung des
Großadmirals von Tirpitz gewandt hat. Seinem Vorgehen
haben ſich nun die unten genannten Seeoffiziere angeſchloſſen, die
um Veröffentlichung des nachſteh.nden Proteſtes erſuchen:

„Kapitän zur See g. D. Perſius richtet in der Abend-
ausgabe des „Berliner Tageblattes“ vom 23. November 1918 in
einem Artikel „Der mißhandelte Geiſt in der Flotte“ ſchwere all
gemein gehaltene Angriffe gegen das aktive See-
offizierkorps, dem er unter anderem mangelndes Pflicht-
bewußtſein, Ueberhebung, Nichtachtung der Perſönlichkeit, Knobe-
lung des Geiſtes, unwürdige Behandlung Untergebener, Un
kameradſchaftlichkeit vorwirft. Es mögen bei der langen Hriegs
dauer und den überaus ſchwierigen und unſteten Per'onalverhält-
niſſen, ebenſo wie anderswo, an einzelnen Stellen Fehler vorge-
kommen ſein. Gegen die nicht gerechtfertigte Verallgemeinerung
der erbobenen Vorwürfe müſſen die Unterzeichneten entſchie
den Verwahrung einlegen. Sie wiſſen ſich da
rin eins mit den Kameraden des aktiven See-
offizierkorps.

Rogge, v. Trotha,Vizeadmiral im Reichs Konteradmiral, früher Chef
marireamt. des Stabes der Hohhſeeflotte.

Löhlein,
Kapitän z. S. im Reichs-

marinegamt, früher Komman-
dant S. M. S. „Oldenburg“.
Burgaragf und Graf

zu Dohna,
Korveitenkapitän, früher

Kommandant des Hilfskreuzers
Möve“

Brüninghäus,
Kapiän z. S. im Reichs
marinegamt. früher Komman

dant S. M. S. „König“.
Karl v. Müller,

Kapitän z. S., früber Kom-
mandant S. M. S. „Emden““.

Scheibe, v. Arnauld de la Perrière,
Korvettenkavitän im Reichs- Kaviänleutnant, früher Kom

marineamt. mandant S. M. V-Boot „35“.
Herſing,Kapitänleutnant, früher Kommandant S. M. V-Boot „21“.

Was Kaiſer Karl ſagt
New-York, 26. November. Reuter.

Der Vertreter der Aſſociated Preß hatte eine Unterredung
mit dem früheren Kaiſer von Oeſterreich, in der dieſer
ſagte: Es freut mich ſehr, einen Amerikaner zuſehen, der ein Land vertritt, das ebenfalls für den Frieden
arbeitet. Jch bin während des Krieges ſtets für den Frieden ein-
getreten und dauernd beſtrebt geweſen, Lebensmittel für die
Soldaten und das Volk zu erlangen. Doch jetzt fehlen ſie ihnen
trotz aller Bemühungen außerordentlich. Wenn Amerika und die
Alliierten dieſe Tatſache nicht erkennen, wird der Mangel in ein
paar Wochen hier ſehr groß ſein. Wir haben unſer Beſtes getan,
mehr kann nicht getan werden. Wenn wir keine Lebens-
mittel und Kohlen erhalten, werden wir in
Wien Unruhen bekommen und vielleicht die anſteckende
Krankheit aus Rußland, die wir Bolſchewismus nennen.
Jch glaube, daß es im Jntereſſe der Alliierten liegt, uns zu
unterſtützen, denn der Bolſchewismus kann auch eine
Gefahr für die Alliierten werden. Die Lage iſt
ernſt, da die Transportmittel desorganiſiert ſind. Ueber die Zu
kunft kann ich nicht ſprechen. Was die Vergangenheit betrifft,
ſo kann ich nur wiederholen, daß ich glaube, meine Pflicht getan
zu haben. Jm Verlaufe des Geſprächs gab der Kaiſer ſeiner
aufrichtigen Ueberzeugung Ausdruck, daß der Zerfall des Reiches
in kleine Gruppen von Nationen, für die politiſche Kata-

ſtrophen zur Folge haben werde, und daß die eine oder andere
zentrale Regierung zur Vertretung der gemeinſamen Jntereſſen
notwendig ſei. Die Offiziere in der Umgebung des Kaiſers
wieſen den Korreſpondenten auf die unermüdliche Arbeit des
Kaiſers während des Krieges hin, und daß er gekränkt ſei über
die Gerüchte in den Ländern der Alliierten über ſein leicht-
ſinniges Privatleben.

r——H
„Nein, Papa.“
Er hob die Brauen und betrachtete ſie von oben herab.
„So will ich dir mal was ſagen, min Döchting. Hier

wird ein dicker Strich durchgezogen. Jetzt heißt es für
dich, wie für den braven Soldaten im Schützengraben:
Sturm auf, marſch, marſch! Hinein in den Kampf!
Hinein in die Arbeit! Jns neue Leben! Schaffen und
ſchaffen, bis du umfällſt vor Müdigkeit. Morgens um
drei 'raus mit den Mägden, bevor die Sonne am Himmel
ſteht, und zuſehen, wie das Brot wächſt und unſer Herrgott
alles ſo wohl eingerichtet hat auf dieſer Welt. Da liegt
Segen drin mein Kind und aßends die Hände falten,
die tagsüber gearbeitet haben, bis dir die Augen während
des Gebetes zufallen das, mein Kind, heißt leben.“

„Papa!“ ſtammelte Dore
„Rede ſo nicht weiter

„Doch, ſo will, ſo muß ich reden. Das alles kannſt du
baben, ſo lange wir leben, bis Hanns Dieter einmal heim-

z

eder des Wenn Londoner Zeitungen jetzt prahlen, die Nieder
c Aus Deutſchlands, das ſeine Flotte ohne Kampf ausliefern
e R ſe, ſei ſo vollkommen, wie ſie noch keine Nation erlitten

an x ſo erwächſt den Briten daraus wahrhaftig kein
trat mesblatt. Daß es ſo gekommen iſt, das iſt die Folge

igt, das verhängnisvollen revolutionären Vorgänge bei uns,
ind die in Kiel ihren Anfang nahmen, nicht das Ergebnis

es engliſchen Sieges. Man bemüht ſich offenbar in
don, die unbequeme Erinnerung an die Ereigniſſe des

nblicklich jeges möglichſt ſchnell zu verwiſchen, an die Zeiten, da
a nan der Themſe um den Fortbeſtand der engliſchen See
w. rſhaft bangte. Aber ſo leicht wird das nicht ſein. Es
te des it für immer unvergeſſen, daß ſich die große britiſche
um die e vor unſern UBooten „in ihren Rattenlöchern“ ver
inigung gen hielt, während die kühnen U-Boote die Küſten
en aus tohas vom Eismeer und den ſchottiſchen Gewäſſern bis

raltar und Saloniki, die Küſten von Syrien und Nord
a und bis zum Grünen Vorgebirge ſowie ſogar die Ge
ſſer Nordamerikas unſicher machten. Auch Namen, wie

ov. der Emden“, der „Möwe“ und des „Wolfs“
e be nen für alle Zeiten in der Geſchichte der Scekriege. Und
effept, z auch unſre Großkampfſchiffe ihren Mann zu ſtehen
m re iten, haben die ruhmreichen Schlachten bei Coronel
r ſog d vor dem Skagerrak hinreichend bewieſen. Wenn
Wahl h Admiral Beatty dieſe Ereigniſſe ins Gedächtnis zurück
ätzen t wagt er da noch zu behaupten, unſre Marine verdiene
erbund erachtung? Oder hat er nur an die ſchwarzen Tage
Forde n Kiel gedacht? Dioſe allerdings ſind für einen Brit'n
ter in rm ſtraffen nationalen Selbſtbewußtſein unbe-

iſlich.

J Ein Amerikaner über die Deutſchen
ialiſt Von dem Berichterſtatter des amerikaniſchen Preſſedienſtes
tiſchen i einer Sonderkommiſſion einer amerikaniſchen Armee wird

Ein er dem 12. November erzählt, daß die Deutſchen, die
Kon oße Vorräte an Lebensmitteln und Munition wit

t führen, durch das ſchnelle Vorrücken der amerikaniſchen Ab-
lungen an der luxemburgiſch- deutſchen Grenze überraſcht

um ß F7leer eine Weile, von ihr unbemerkt. Sie trug den Kopf auf
ht, und ihre Züge ſchienen ihm älter geworden, der Blick

den ter Augen ſchärfer. Es war, als ob ſie lauſche. Aber
rnen ur das große Schweigen war zu hören.
vere Er trat langſam näher und ergriff ihre Hand. die er
ines t ſtreichpln begann mit der hilfloſen Zärtlichkeit einer
der utter, die ihrem Kinde weh tun muß.

Dore ſah ihn an und löächelte.
„Denk nur, min Döchting“, ſprach er ſanft. „Mamachen

der nſcht meine Heimkehr da weiß der Jnſpektor nicht
eſcheid, und da ſind die neuen Verordnungen, und da ſind

chal kurz, nach Hauſe muß ich. Aber ich bin nachgerade wirk-
par, h n bißchen Flapperig geworden, wie Mamachen ſchon
die r en n iſt da nicht ſchön. Undſrohmann zählt ja nicht. Und da rechne ich eigentlich aufn h. min Döchting.“ v et h s

Der Baron hielt inne und ſtreichelte ihre Hand noch
en. irtlicher.
ren „Ja, gewiß, gerne, Papachen“, ſagte Dore und ſchaute

hm gerade in die Augen.
77 „Jch danke dir, mein liebes Kind. Anders hab' ich es

on dir auch nicht erwartet. Und da in einem Stündchen
v nſer Zug abgeht, hat Tantchen das Packen übernommen
c und Grobmann beſorgt das Auto. Jch danke dir.“
u Aber da ging eine Veränderung mit Doreoe vor.

Willſt du damit ſagen, Papa daß wir heute jetzt
er T jctt ſofort von bier abreiſen ſollen?“

Er legte beide Hände auf ihre Schnltern.
v „Das iſt mein unnmſtößlicher Wille ſo, liebes Kind.“
e Sie trat einen Schritt zurück.
r Nein nein Papa gönne mir eine Friſte ſei Tage nur einen hörſt du, Papachen? Nur einen

einzigen Tag.“
„Und was ſoll ſich in dieſem einen Tag ereignen?“

n ftagt Herr von Lietzow kühl.
Sie ſchwieg.
„Du willſt oder kannſt mir nicht hierauf an

vorten?“

kommt und eine hübſche, tüchtige junge Frau mitbringt.“
„Ja, Pavachen.“
Sie war um eine Schattiernng blaſſer geworden.
Es durchzuckte ihn heiß, wie von einer jähen, uner-

warteten Frende.
„Die Zeit eilt, mache dich fertig, Dore.“
„Papa!“
Er hielt die Uhr in der Hand.
„Jch kann heute nicht fahren. Vertraue mir ſchiebe

unſere Abreiſe bis morgen auf“
Er wandte ſich militäriſch kurz auf dem Abſatz herum.
„Jn einer Stunde fahren wir.“
Jetzt wußte Dore: ſie war auf Stein und Stahl ge

ſtoßen. Es gab keinen Widerſtand mehr.
Oder ſie mußte reden.
Aber da tauchte aus den Nebeln, die rieſelnd von den

Bergen hinab ins Tal ſanken, ein ſeltſames Taumgeſicht
und eine Stimme ſprach aus den Wolken: „Sie haben
unter allen Umſtänden glatt zu ſchweigen.“

Der Soldat hat ſich an den Befchl zu halten.

mit leuchtenden Augen.

England gegen Erzberger und Solf
Berlin, 28. November.

Die engliſche Funkſtation Carnar ſetzt ſich durch einen län
geren Funkſpruch mit den Berichten von Erzberger über die Be-

handlung der engliſchen Kriegsgefangenen in
Deutſchland auseinander und ſagt: Wie man bei einem Mann
von Erzbergers politiſcher Vergangenheit erwarten kann, macht er
äußerſte Anſtrengungen, die militäriſchen Herrſcher Deutſchlands
zu verteidigen. Kein Staatsmann der Verbündeten
vertraut Erzbergers Wort. Die Verbündeten können
das Anerbieten der deutſchen Kommiſſion nicht annehmen. Die
ganze engliſche Bevölkerung iſt entſchloſſen, zu fordern, daß ſchul-
dige Perſonen beſtraft werden. Es iſt eine merkwürdige Tatſache,
daß die neue Deutſche Regierung als Chef der Außenpropaganda
Erzberger und Solf erwählt hat. Jn früheren Tagen drückte
Erzberger ſeine Begeiſterung für die ganze Politik der preu
ßißſchen Machthaber aus. Solf, der jetzt täglich über die
Strenge der Waffenſtillſtandsbedingungen jammert, erklärte
früher, gegen England fechtern wir, um J erte zu machen.

Um die ruſſiſchen Gefangenen
Joffe will nach Berlin zurück.

Rotterdam, 28. November.
Moskauer Funkſprüche aufgenommen

worden:
Moskau, 27. November. An Dr. Solf, Auswärtiges

Amt, Berlin. Die Funkſprüche der Nauenſtation vom 26. Nov.
enthalten Mitteilungen über Forderungen der deutſchen Oſt
armee betreffend die zurückflutenden ruſſiſchen Gefangenen,
welche eine Gefahr für das Land bilden ſollen. Bereits mehr-
mals haben wir auf die Notwendigkeit hingewieſen, der ruſſiſchen
Fürſorgekommiſſion die Möglichkeit zu geben, in Deutſchland
auf die ruſſiſchen Kriegsgefangenen einzuwirken,
um dieſem Zurückfluten eine organiſierte Geſtalt zu verleihen.
Auch die Anweſenheit des ruſſiſchen Roten Kreuzes wird von
Nutzen ſein. Der Ernſt der Lage erfordert die bald möglichſte
Rückkehr der diesbezüglichen ruſſiſchen Organiſationen. Wirbeſtehen auf er dringenden Notwendigkeit,
unſere Organiſationen ſofort wieder nach
Berlin zurückzulaſſen zwecks Organiſation der Rück
kehr der Gefangenen. Der Volkskommiſſar des Auswärtigen
Tſchitſcherin.Moskau, 27. November. Dr. Solf, Auswärtiges Amt,
Berlin. Die Delegation für Kriegsgefangene iſt am 25. Nov.
abgereiſt. Ort der Ueberſchreitung der Demarkationslinie iſt
die gegenwärtige Grenzſtation zwiſchen Pſkow und Dwinsk.

Auswärtigen Amtes: Tſchitſcherin.

Hier ſind folgende

erDer Volkskommiſſar des

Auf Befehl des Auslandes!
Berlin, 27. November.

Der Rat der Vollzugsbeauftragten hat die Einſetzung einer
Kommiſſion zur Unterſuchung der Anklagen wegen völker
rechswidriger Behandlung der Kriegsgefangenen
in Deutſchland beſchloſſen. Als Kommiſſions mitglieder ſind
in Ausſicht genommen die Herren: Staatsſekretär a. D. Trim
born, die Unterſtaatsſekretäre Bern ſtein (Reichsſchatzamt),
Dr. Cohn (Reichsjuſtizamt), der württembergiſche Geſandte
Hildenbrand, die Herren: Prinz zu Shoenagaich-Caro-
lath, Geheimrat Dove, Profeſſor Sch ü ck in ge Marburg,
Wirklicher Geheimer Legationsrat Eckhardt als Vertreter des
Auswärtigen Amtes, Oberſt von Franſecky als Vertreter des
Kriegsminiſteriums, Kapitär zur See Vanſelow als Vertreter
des Reichs-Marineamts.

Kleine Nachrichten
Joffe endlich in Rußland. Moskau, 25. Nov. Geſtern

iſt hier der Zug mit dem Vertreter Joffe und dem Perſonal
der ruſſiſchen Legation tn Berlin, der Berliner Abteilung des
Telegraphenbüros Roſta, dem Konſulatsperſonal und dem
Kriegsgefangenenkomitee eingetroffen. Mit dem gleichen Zuge
traf auch die ruſſiſche Legation in Bern ein.

Zeitungsverbot durch den A. und S.-Rat. Ohligs,
27. Rov. Der hieſige A. und S.-Rat hat den „Ohligſer
Anzeiger“ auf zwei Tage verboten, weil dieſer gegen die
Beſchlagnahme ſchwarz weiß-roter Fahnen proteſtiert
hatte. Das Blatt hat gegen dieſe Maßnahme bei der Reichs
leitung Beſchwerde erhoben. Der A. und S.Rat hat darauf er-
klärt, daß er die Regierung nicht anerkenne und daß
er diktatoriſche Gewalt ausübe.

Dore ging ſtramm ins Haus und ſuchte mit trockenen
Augen die paar Kleinigkeiten zuſammen, die ihr gehörten.
Schreibmaſchine, Bücher, Bilder kleine Vaſen alles
andere hatte die Tante ſchon gepackt. Die kniete am Boden
und mühte ſich an einem widerſpenſtigen Kofferſchloß ab.

„Tantele“, ſagte Dore heiſer ſie kam von hinten und
zog die leichte, gebrechliche Geſtalt mit ihren ſtarken
Armen empor. „Du wirſt nun allein ſein, Tantele“

„Das iſt der Lauf der Welt, und du bedarfſt einer
feſteren Hand, als die meine iſt.“

„Er iſt ſo gut, Tantele“, ſchluchzte Dore plötzlich an
ihrem Holſe.

„Das weiß ich längſt“, flüſterte die alte Frau ge-
dankenvoll.

Der Abſchied wurde ihr ſchwer und nicht nur der
von dem Kinde.

Jn immer raſcherem Kreislauf jagten ſich die Mi-
nuten, die Haſt der überſtürzten Vorbereitungen hielt den
Trennungsſchmerz gewaltſam nieder.

Das Auto war da, noch bevor man ſo recht zur Be
ſinnung kam. Grobmann ſtand am Schlage mit ſtrahlen
d Geſicht. Er witterte ſchon den Erdgeruch des heimiſchen

odens
Herr von Lietzow beugte ſich über die Hand der alten

Dame.
„Und darauf machen Sie ſich gefaßt, Tantchen: die

Reiſe wird Jhnen nicht geſchenkt. Jhre lieben Augen ſollen
meine Scholle ſehen und ſegnen das habe ich mir ſo
ausgedacht. Gott ſei mit Jhnen!“

Dore umarmte ſie ſtumm.
Jn der letzten Minute noch hielt die Tante ſie auf

Armſänge von ſich: „Kind, Kind, läßt du mir kein Wort
zurück, an dem ich mich anfrichten kann den Schlüſſel zu
all dem Unbegreiflichen?“

Das war das letzteUnd wieder lächelte Dore nur.
Ein Losreißen und Winken.

Die Philippin' hielt den Lot am Halsband feſt.
Das Tantele beſchattete die Augen mit der Hand.

(Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen
Die Wahlen zu den Bauernräten
Jn der n Umgebuvon Bauern et g eä

eigner
du
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ein ündigen Landwirten

ndbeſitzes, den land wirtſchaftlichen Arbeitern
eindemitgliedern kern, Jnduſtrie-

nduſtrie arbeiter
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Fern
Geſchicke der landwirt
r Orten iſt di

und S.Räte verlangt.
werden
ganz Geſichtspunkte in Betracht, als für das

e Land. Wohl kann man wünſchen, daß die A. und
S.-Räbe mit den Bauernräten züſammenarbeiten im Jntereſſe
von Stadt und Land. Aber die Bauernräte müſſen ihre Selbſt

ndigkeit in ihren Entſchließungen und Handlungen vollkommen
ren, wenn ſie eine wirkliche Verkrekung des Landes ſein

u.e 2
e. Merſeburg, 28. Nov. (Der Rücktritt des A- und

S.-Rate 8) wurde in einer ſtürmiſchen Soldatenverſammkung
don einem Landſturmmann gefordert. Es kam aber ſchließlich zu
einer Einigung, wonach dem A. und S.-Rat ein Vertrauensvotum
ausgeſprochen wurde, ſo daß dieſer ſich bereit erklärte, vorläufig

ſeine r P raktMagdeburg, 27. Nov. (Teuerungszulagen.) DerMagiſtrat der Stadt Magdeburg hat beſchloſſen, den Smpfangern

von ſtädtiſchen Arbeilerrenten ſowie ihren Witwen und Waiſen
vom 1. November 1918 ab eine mongatliche im voraus zahlbare

mee v nu eld, 28. Nov. (Ein werer UnfalH ereig-wede ſich auf dem Bahnhofe. Bei der Ausfahrt eines Militär
guges nach Lichterfolde bezw. Oſtpreußen wollte ein zum Trans
S iger Wjähriger Soldat aus dem Kreiſe Stargard aufaufſpringen. Hierbei verfehlte er jedoch das Trittbrett
des Zuges und fiel zwiſchen Zug und Bahn ſteig, wobei ihm

der W e de Sut z wurden. Derr e ur nächſt im Krankenhauſe aufgenommenv n i en ha foeZeitz, 27. Nov. (Erſchoſſen) wurde auf dem hieſigenBahnhofe ein Mann, angeblich ein Zimmermann Du

ſtraße der für die Truppen angekommene Lebensmittel ſte hlen
wollte. Der Poſten hatte ihn wiederholt angerufen, auch zwei
Schreckſchüſſe abgegeben. Als der Mann mit einem Stock auf den
Soldaten zukam, ſchoß ihn dieſer nieder. iel

Halle und Umgebung
Halle, 29. November.

Die Wohnungsnot
war Gegenſtand der Ausſprache des dierten Volksabends.
im „Thaliaſaale“. In einem einleitenden Vorkrage begeichr ete
Megierungsbaumeiſter Kall mey er die Wehnungsnot als ebenſo
groß wie die Ernährungsnot. Er wies zunächſt die weitverbreitete
irrige Meinung zurück, der Krieg habe durch den Tod ſo vieler
Männer, durch den M der Bevölkerungszahl eine Ueberfülle
von Wohnungen Das war nur am Kriegsanfang derFall. Bald gher kam das Verbot der privaten Bautätigkeit. Es
o r jährlich eine gabe en Wohnungen durch Ab-

unbrauchbar, zudem brauchen viele neueingerichtete
Lriegsbehörden Räume. Viele Gefallenen hatten keine eigene

ung Und von den andern behielten die Witwen die Wohnung
Viele Krieger gründeten eigene Haushaltungen, ließen ſich
trauen, und ſo kam es in den vier Kriegsjahren dahin, daß

l von 60 000 Wohnungen entſtand.
für die Wohnungsfrage war eine Entwickelung Deutſch

Kands vom Agrarſtggt zum Jnduſtrieſtagt verhäng
Die Leute zogen vom Lande weg, es entſtand die Miets-

1 an Stelle des Eigenhauſes; gewerbsmäßig wurden Woh
hergeſtellt, Spekulationsbauten entſtanden mit engen

ohne Luft und Licht, die Herde für Krankheiten, Unſittlich
Rückgang der Geburten und an Volksſchäden wurden.

Wert teuer uſw. faßten das Uebel

Beſſeres Bau
el, wie

I

Dieſe Beſtrebungen müßten
ausgebaut und wer Nur bei geſundem Wohnen
können die Kriegswunden des Volkes heilen. Es müſſen groß
gügige Maßnahmen getro werden: Wohnungsnachweis, Er-
richtung von Baracken, Teilung von Großwohnungen, Hergabe von
öffentlichen Gebäuden könnten nur wenig helfen. Jn Halle hatder Bauverein für Kleinwohnungen re Baupläne am Berg-
mannstroſt und am Johannisplatz. Die Siedlungsgeſellſchaft
„Sachſenland“ ſorgt hauptſächlich für Rentengutsſtellen. Aller
dings würden die künftigen hohen Löhne, die verkürzte Arbeits
zeit und vieles andere die Baukoſten und damit der Koſten der
Kleinwohnungen ungeheuer verteuern. Ob Staat und Gemeinden
große Zuſchüſſe werden geben können, bängt von der wirtſchaft
lichen Zukunft unſeres Poterlandes überhaupt ab.

Der erſte Redner in der Ausſprache, Herr Kleeis, wiederholte
im weſentlichen die Ausführungen des Vortragenden und machte
dem Magiſtrat Vorwürfe, er habe in bezug auf Wohnungshilfe
nicht genug getan, vielmehr durch Verteuerung der Straßenbahn-
fahrt das Wohnen am Rande der Stadt erſchwert. Wegen der
vorgerückten Stunde konnte Redner ſeine Ausführungen nicht zu
Ende bringen. Jbhm trat Poſtaſſiſtent Balke entgegen und wies
ihm in ſachlicher Weiſe nach, daß die Stadt alles zur Hebung der
Wohnungsnot mögliche getan habe, auch den Steuerzahlern nicht
allein die höheren Koſten der Straßenbahn aufbürden könne. Für
entfernt Wohnende ſeien übrigens die Monats, Arbeiter bezw.
Schülerkarten da. Ein anderer Redner ſuchte alle Schäden von
dem bis jetzt herrſchenden „Kapitalismus“ herzuleiten, mußte aber,
da er mehrfach perſönlich wurde, auf Wunſch der Verſammlung
abbrechen.

ſ vericheet We en ehee Armee unterwegs. Aus Vaſfekdorf werb ur
Faſt ununterbrochen flutet ſeit einigen Tagen der

Strom der aus dem Felde heimkehrenden Truppen der vierten
Armee über die Rheinbrücke. Bis in die Nacht hinein rückten
am Mittwoch mehrere z Vbloſſen Diviſionen mit klingendem
Spiel an. Truppen aller Waffengattungen neben Geſchütz-
wagen, Kolonnen aller Art, durchweg mit Blumen und Fähnchen
geſchmückt, von der ſie freudig begrüßenden en ge
mit Liebesgaben verſehen, ziehen auf ihrem Marſche zumeiſt
durch die innere Stadt weiter nach Oſten. Der Durchzug voll
zieht ſich nach wie vor in vollkommener Ordnung. Der Straßen
bahnverkehr iſt infolge des anhaltenden chzuges von
Truppen zeitweilig ganz behi-dert, auf der Rheinbrücke vor-
läufig eingeſtellt. Wir freuen uns, daß unſere heimatlichen
provinzſächſiſchen Regimenter, die bekanntlich zur 4. Armee gehören, wie es ſcheint, ihre gute Laune auf m Heimmarſche
nicht verloren haben.

„Ueber die Revolution, ihre Urſachen, Errungenſchaften
und Gefahren“ ſpricht am Freitag, den 29. d. Mts., abends um
824 Uhr, im Saale des „Au guſtinerbräu“, Mittelſtraße 15 I,
Einſenbahnbetriebsſekretär Hanſen auf dem öffentlichen
Diskuſſionsabend der Deutſchvölkiſchen Partei. Eintritt
frei. Um zahlreichen Beſuch von Männern und Frauen aller
Parteien, insbeſondere der geſamten Rechten ſowie der vater
ländiſchen Verbände und der chriſtlich- nationalen Arbeiter, An
geſtellten und Studenten wird dringend gebeten.

Eine neue Maaſſendemonſtration wird von den „unab-
hängigen“ Sozialdemokraten am 1. Dezember in Halle geplant.
Jm Hinblick auf das Unglück Deutſchlands ſollen die Maſſen,
wie es in dem Aufruf heißt, „revolutionäre Energie bekunden.

Für öſterreichiſche und ungariſche Soldaten aus Magde
burg und der Proving Sachſen wird Auskunft in allen Milikär-
und Paß-Angelegenheiten, über Unterſtützungen und rückſtändige
Löhnungen uſw. durch den Vertreter des öſterveich- ungariſchen
Generalkonſulats Berlin: Herrn Carl Cordes, hurg,
Moltkeſtraße 12 b, erteilt. Büroſtunden: 9--12 Uhr vormitbags.

„Das freie Meer. Am Sonntag, den 1. Dezember, be
ginnt im Apollo- Theater das Gaſtſpiels des Marineſpiels
„Das freie Meer“ von Heinrich Gilardone, dem Verfaſſer des
bekannten feldgrauen Spiels „Der Hias“. Auch in ſeiner, dem
Wandel der Verhältniſſe angepaßten neuen Form erfreut ſich
das Marineſpiel der Förderung durch die maßgebenden Stellen,
insbeſondere des Reichsmarineamts, der neuen Regierung wie
des A.- und S.-Rates ſowohl wegen ſeiner volkstümlichen Art
wie um ſeines wohltätigen Zweckes willen. Der geſamte Rein-
ertrag ſoll Zweckeen des Kriegsliebesdienſtes der Marine zuge-
führt werden, ein Viertel des hieſigen Reinerträgniſſes wird
dem A.- und S.-Rat zur Verwendung der örtlichen Kriegswohl-
fahrtspflege zur Verfügung geſtellt werden.

Die diesjährige Weihnachtsmuſik des Pauluskirchenchors
unter Leitung ſeines Kantors C. Bohyde findet am Sonntag, den
8. Dezember, nachmittags 5 Uhr ſtatt. Zur Aufführung gelangen
drei Weihnachts Kantaten von Seb. Bach. Außer dem Paulus-
Chor und einem Streichorcheſter wirken mit Frau Drauz (So
pran), Frau Lange-Cornill (Alt), Herr Eckſtein (Violine), Herr
Matthiä (Cello) und Kantor Siebenbrodt (Orgel). Eintrittskarten
zu 1, 2 und 3 Mk. bei H. Hothan. Der Reinertrag iſt für die
Armen beſtimmt. Die Kirche iſt geheizt.

Ein allgemeiner Miſſionsabend von Profeſſor D. Hauß-
leiter in der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, findet am Sonntag
abends um 8 Uhr ſtatt. Redner ſpricht über „D. Ludwig Mommen-
ſen, den Apoſtel der Batak“ (auf Grund perſönlicher Erinne-
rungen).

Der Weihnachtwohltätigkeitsabend, der zum Beſten des
Verbandes Halle Thüringen der Reichsfechtſchule auf den
29. November in Ausſicht genommen war, kann an dieſem Tage
nicht ſtaltfinden, und ſoll nunmehr beſtimmt am Freitag, den
6. Dezember, in den Thalia-Sälen abgehalten werden.

„H. 5.“-Sportberichte
Abſeits oder Tor?

Zu dem intereſſanten Fall im Spiele V. f. B. Merſeburg
gegen Halle 96 am letzten Sonntage erhalten wir folgende Aus-
führungen:

Ein Spieler von Halle 96 greift nach einem Torſchuß den
feindlichen Torhüter an und gerät dabei hinter die Torlinie,
bleibt aber hinter der Linie ſtehen, um das Spiel wegen Abſeits
gefahr nicht zu ſtöven, da der Kampf um den Ball vorm Tore
weitergeht. Nach kurzem Geplänkel wird der Ball eingeſchoſſen.
Der Schiedsrichter entſcheidet abſeits und gibt den Stoß von
einem Punkte innerhalb des Spielfeldes. Wenn die Entſcheidung
richtig ſein ſollte, dann hätte der Schiedsrichter den Abſtoß doch
von der Stelle geben müſſen, wo ſich der Spieler, der abſeits
ſtehen ſollte, Hefand. Das wäre in dieſem Falle hinter der Tor
linie, alſo außerhalb des Spielfeldes geweſen. Nach den D. F.B.
Regeln gibt es einen ſolchen Fall nicht. Hat der Ball die Linien
des Spielfeldes überſchritten, gleichviel ob Torlinie oder Seiten-
linie, ſo iſt er außerhalb des Feldes, das Spiel muß unterbrochen
werden und wird bei Tor durch Mittelanſtoß, bei „Aus“ durch
Einwurf, Eckball und Torabſtoß wieder von neuem begonnen.
Entſcheidungen über das, was hinter den Linien mit dem Ball
vor ſich geht, gibt es nicht. Alſo in dem vorliegenden Falle kein
abſeits hinter der Torlinie. Anders verhält es ſich, wenn der
hinter der Torlinie ſtehende Svieler den Torhüter beeinfluſſen
würde. Aber auch dann kann niemals eine Abſeitsregel in Frage
kommen. Jeder Spieler, der die Spiellinie überſchreitet, befindet
ſich außerhalb des Spielfeldes.

Die Entſcheidung in dieſem Spiele iſt alſo zu Unrecht erfolgt
und widerſpricht den amtlichen Regeln. Es iſt wohlverſtändlich,
daß ein Schiedsrichter in einem ſolchen Falle eine falſche Ent
ſcheidung gibt, da das Vorkommnis ſehr ſelten iſt. Man wird ſich
in der Regel auch mit einer falſchen Entſcheidung begnügen,
wenn nicht der Ausgang des Spieles davon beeinflußt wird. Hier
aber fiel das ſiegbringende Tor. Es iſt darum zu verſtehen, wenn
der benachteiligte Verein eine Neuan etzung des Spieles wünſcht,
da er durch die ſchiedsrichterliche Entſcheidung um den Sieg ge
kommen iſt.

d. Fußhballſport im Harzgau. Der Gaumeiſter Germania
1900 I ſiegte, wie uns aus Halberſtadt berichtet wird, gegen
den dortigen Ortsgegner Preußen 1909 I im Verbandsſpiel mit
7:3 und führt damit in der erſten Klaſſe des Harzgaues unge
ſchlagen mit 14 Punkten bei ſieben Spielen und dem glänzenden
Torverhältnis von 52:7. Germania 1900 II, die im Entſchei
dungsſpiel der zweiten Klaſſe gegen Askania 1912 II ſpielte, konnte
keinen Erfolg erringen; es blieb trotz ſtarker Spielverlängerung
bei dem Ergebnis 8:8, ſo daß ein neues Spiel ausgetragen werden
muß. Infolge der ſtark zunehmenden Spielerzahl will Ger
manig 1900 eine Ia, Ib, eine II. und III. Mannſchaft aufſtellen.

Jn Thale errang Burgund-Halberſtadt einen billigen Sieg,
da Sportvereinigung Thale ausgeblieben war. Burgund konnteſomit zwei Punkte buchen. Nach den letzten Verkandeſpielen

im Fußballſport des Harzgaues ſieht die Tabelle der Wettſpiele
der erſten Klaſſe folgendermaßen aus:

ausgetr. gew. verl. Spiele Punkte
Germania 1900-Halberſtadt 7 7 14
Hohenzollern- Quedlinburg 7 2 10
Burgund 1909-Halberſtadt 7 5 6PreußenHalberſtadt 7 6SportvereinigungThale 7 g 2HohenzollernStaßfurt 7 5 0

Tore
52 7
27:17
5:37

21:17
6:27

16:22

ſ Wackerplaß. Wacker T und
kommenden Sonn
en ftsſpiele. Beide Mann en treten in dur park

riedensſpieler verſtärkter Inſeln an. Die Favor edurch ihre letzten Spiele e V. f. V.- Merſeburg d. Eif
Städtemannſchaft Halle 1: ihre zurzeit vorzügli che e
bewieſen. Für Wageer gilt es, die kürzlich im Verbande
littene Niederlage von 3:2 wett zu en. Die Wagen
in folgender Aufſtellung: Meinhardt; Belger, Mehlin
Tennert, Fuchs; Biewald, Rackwitz, Zeilfelder,

Das Spiel verſpricht einen ſehr

Wacker II fährt zum Verbandsſpiel gegen V. f. v

Merſeburg. IIBei folgenden Thüringer Ligaſpielen liegen Prot
Sportklub Weimar gegen n V. f. B. gegen S e
Sportverein Gotha gegen r; und Sportwereinigun tn

gegen Boruſſia. a GDie neuen Spiele der Thüringer Liga ſind wie f
geſetzt. am 1. Dezember in Gotha Sportvereinigung geg olgt e
Weimar; in Erfurt Boruſſia gegen 1. Sportverein Jenn
8. Dezember in Jena 1. Sportverein gegen V. f. B. Er
Erfurt Sportklub gegen Svortklub Weimar; am 15 J
in Erfurt V. f. B. gegen Wacker Gotha: in Jena 1. gen
gegen Svortvereinigung Gotha; in Weimar Sport e
Spielvereinigung Erfurt; am 22. Dezember in Erfurt S
vereinigung gegen 1. Sportverein Jena und am 29
in Erfurt Sportklub Erfurt gegen Spielvereinigung,

Volkswirtſchaft
Die Gefahren der Lohnſteigerung

Man ſchreibt uns:
Aus den deutſchen Kohlenrevieren liegen Nachri

vor über außerordentlich hohe Lohnforderungen der Arbeiter
Teilweiſe iſt eine Erhöhung der Löhne um 50 Progen
getreten. Auch in der Kaliinduſtrie, die bekanntlich wi
holt während des Krieges Lohnerhöhungen vorgenomme
werden neue Lohnforderungen mit ſehr erheblichen Auf
gemeldet. Dabei liegt die Koliinduſtrie nahezu vollſtändi,
weil ihre Belieferung mit Kohlen vollkommen unzureichendſie keine Wagen zum Abtransport ihrer geförderten Salze ehe t
kann. Es iſt mithin in der Kaliinduſtrie ein Notſtany
getreten, zu dem die Lohnforderungen in einem ſchreien
Gegenſatz ſtehen. Alle Kreiſe, die über Einfluß auf
Arbeiterſchaft verfügen, vor allem die Gewerkſchaften, müßte
Areiter auf die Gefahren derartiger Lohnſteigerun
mit allem Nachdruck hinweiſen. Die Berichte über den
ſammenbruch der ruſſiſchen Jnduſtris laſſen doch ar
kennen, daß die maßloſen Lohnforderungen, die den Arbeitern t
großen und ganzen bewilligt werden mußten, die Houptſächlg
Urſache des vollkommenen Stillſtandes der Induſtrie und der
durch verurſachten großen Arbeitsloſigkeit geweſen ſind. de
Induſtrie wird ſich heute weigern, mit ihren Löhnen bis an
äußerſte Grenze zu gehen. dringendſte GebotStunde iſt die Schaffung von Arbeits gelegenheit
die heimkehrenden Krieger und die in der Rüſtunosinduſtrie
ſchäftigt geweſenen Arbeiter. Dazu müſſen ausnahmslos ſcr
liche Betriebe, die überhaupt über Rohſtoffe verfügen, in
Lage verſetzt werden, zu arbeiten, und zwar rentabel zu arbeit
Denn keine Jnduſtrie wird ſich entſchließen, die Fried
erzeugung voll aufzunehmen, wenn ſie mit Verluſt arbeite
muß. Die Arbeiter ſelbſt haben alſo das dringendſte Jvter
daran, daß die induſtrielle Erzeugung nicht unrentabel wird. di
Rückſicht muß bei der Frage der Lohnregelung von ausſo
gebender Bedeutung ſein.

Börſenſtimmnnasbild
Berlin, 28. Nov. Der Börſenverkehr litt unter hochgrat

Verſtimmung infolge des Zwieſpaltes zwiſchen Bayern und
Reichsregierung, fernerhin infolge der die Rentabilität
Jnduſtrieunternehmungen in Frage ſtellenden hohen Lohnfo
rungen der Arbeiter, ſowie infolge der allgemeinen Unſiherhe
der politiſchen Lage. Jnduſtriewerte erlitten recht empfindlé
Einbuße, die ſich bei Bochumer GußſtahlAktien bis auf 10 Pro
beliefen, bei Phönix auf 6 Prozent. Gut gehabten waren wieder
Rombacher und Lothringer Hüttenaktien. Auch Deutſche Kal
aktien blieben von dem allgemeinen Rückgang verſchont. 9
Markt der ausländiſchen Werte war geteilt. Ruſſiſche Papier
namentlich Bankaktien, ſtellten ſich weſentlich höher. Auch fre
Anleihewerte, wie Chineſen und Chilenen, wurden zu höhere
Kurſen umgeſetzt. Dagegen konnten italieniſche Werte und Merz
kaner ihren geſtrigen Gewinn nicht voll aufrecht erhalten. Feſt
keit zeigten ferner Schantung, Türkiſcher Tabak und Pringz-heirich-Bahnaktien. Von Schiffahrtewerten waren Deutſch Auſtet

liſche im Gegenſatz zu anderen gleichartigen Papieren gebeſer
Deutſche Anleihen neigten, wie öſterreichiſche und ungariſhe
wiederum zur Schwäche. Die Börſe ſchloß matt zu den tiefſte
Tageskurſen. Die nur zu Einheitskurſen gehandelten Jnduſtrwerte waren zum Teil empfindlich im Kurſe gedrückt.

e

Produktenbericht
Berlin, 28. Nob. Jm hieſigen Verkehr mit Bodenprodukte

hielt die Nachfrage für Gemüſeſämereien unverändert an. Auf
Rüben aller Art ſind geſucht, und es erfolgen auch Abſchlüſe
die natürlich die Freigabe der Ware zur Vorausſetzung haben
Serradella bleibt ſchwach. Jn Heu und Stroh ſind die Zufuhr
äußerſt knapp. Was heran kommt, ſteht dem freien Handel kaum
zur Verfügung. Von Erſatzſtoffen ſind Torfſtreu und Heidekrau
begehrt. Ferner ſind Rapsſtroh und Hülſenfruchtſtroh z
induſtriellen Zwecken geſucht. v trübe.

Favorit 7e

Leipziger Spritfaßrik. Das Unternehmen verteilk 4
zent Gewinnteil (für jede Aktie 40 Mk.). Ein Mehrgewinnentel
ſoll in Form einer Nachzahlung von 450 Mk. je 100 Liter r. I
geließerten Rohſpiritus feſtgeſetzt werden. Der Gewinn des Ge
ſchäftsjghres 1917/1918 betwägt 254 886,11 Mk.

Generalverſammlungen. 3. Dezember Thüringiſde
NVadel- und Stahlwarenfabrik, A.-G., Jchtershauſen
24 U. 6. Dezember: Bank für Thüringen vorm. B.
Strupv, AG., Meiningen 10 U.

Alkaliwerke Ronnenberg. Hannover. Der Vorſtand weiß
darauf hin, daß die Friſt des Umtauſches der Aktien der Aktien
geſellſchaft Thiederhall in ſolche der Alkaliwerke Ronnen
berg bis zum 28. Dezember er. verlängert worden iſt.Polniſche Ankäufe in Danzig. Nach einem Pribakttele
gramm eine Krakauer Bank in Danzig das Verkaufsreht
für eine große Anzahl Grundſtücke für mehrere Millionen V
auf den Kaufpreis wurde 1 Mill. Mk. in Danzig hinterlegt.Die Preiſe für Tabak dies jähriger Srnte ſind für den W
baubezirk Duderſtadt durch die Deutſche Tabakhandelsgeſell haft
wie folgt feſtgeſetzt: Für den Anbaubezirk Duderſtadt gilt Haupt
tabak 285 M.. Grungen 200 M., Geig mit Holz 80 M., Geiz ohne
Holz 120 M. für den Dovppelzentner.

Hauvtſchriſtleiter: Helmut Böttcher. hektVerantwortlich für den volitiſchhen Teil Helmut Böttcher: Voſkewirt
Ferdinand Querfurt: für die Abteiſung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltun
ſowie für lokalen Teil Adolf Meyer für provinzielle Nacthrittn
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redgktionellen Teil:
Duerfurt: für den Anzeigenteiß: Walter Ebekling; ſämtlich in Halle a.

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Töhiele, Halle a S.
Verſagsdirektor Robert PVoetſch.
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